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1 Einleitung 

Im Global Gender Gap Bericht aus dem Jahr 2012 (WEF 2012) belegen die nor-
dischen Länder aufgrund der erreichten Chancengleichheit zwischen Frauen und 
Männern Spitzenplätze. Diesem Bericht zufolge liegt Island auf dem ersten 
Platz, gefolgt von Norwegen, Finnland und Schweden. Deutschland schneidet 
mit dem 13. Platz deutlich schlechter ab.  

Dieser Beitrag zeigt, hauptsächlich am Beispiel Schwedens, warum in Skan-
dinavien trotz der erreichten Chancengleichheit das Interesse an Gender-Fragen 
und Gender-Forschung nach wie vor sehr groß ist und stellt Forschungsperspek-
tiven und -resultate zur Selbständigkeit von Frauen aus dem skandinavischen 
Raum vor. Zunächst werden wichtige Meilensteine der Entwicklung der Gleich-
berechtigung in Schweden vorgestellt. Anschließend wird die Entwicklung der 
Forschung über Unternehmerinnen dargestellt. Der Beitrag endet mit einem kur-
zen Ausblick. 

2 Meilensteine der Entwicklung von Gleichberechtigung von Frauen und 
Männern in Schweden 

In Schweden wurden erste Schritte zu mehr Gleichberechtigung von Frauen be-
reits Mitte des 19. Jahrhunderts begangen. So kann man beim schwedischen Sta-
tistischen Zentralbüro in der Broschüre „Men and Women in Sweden: Facts and 
Figures 2012“ (SCB 2012) u.a. folgende Ereignisse nachlesen: Im Jahre 1845 
wurde Frauen das gleiche Erbrecht wie Männern zugestanden, und seit 1875 kön-
nen Frauen über ihr Einkommen selbst verfügen. 1922 wurden die ersten fünf 
Frauen ins Parlament gewählt, und seit 1925 gelten die gleichen Rechte für 
Frauen wie Männer im öffentlichen Dienst (mit wenigen Ausnahmen). Seit 1939 
darf Frauen nicht mehr wegen einer Schwangerschaft, Geburt oder Heirat ge-
kündigt werden. Bereits seit 1947 gibt es gleichen Lohn für gleiche Arbeit für 
Staatsangestellte sowie Kindergeld. In den Jahren 1969/70 wurde ein neues 
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Schulcurriculum eingeführt, in dem Chancengleichheit und Gleichberechtigung 
auf dem Lehrplan stehen. In den 1970er Jahren wurde auch der flächendeckende 
Ausbau von Kindertagesstätten vorangetrieben. Bereits 1971 wurde das Ehegat-
tensplitting abgeschafft, und im darauffolgenden Jahr entschied die schwedische 
Regierung, die Gleichberechtigung fortan als zentrale politische Frage zu behan-
deln. Im Jahr 1974 wurde schließlich die Elternzeit eingeführt, um Vätern die 
Möglichkeit zu geben, einen adäquaten Beitrag zur Betreuung ihrer Babys und 
Kleinkinder zu leisten.  

Dieser kurze Abriss macht deutlich, dass die institutionellen Flaschenhälse, 
die häufig als Hindernisse weiblicher Gründungsbereitschaft identifiziert werden 
(z.B. Holst 2001; Winn 2004, 2005), in Schweden größtenteils bereits in den 
1970er Jahren aus dem Weg geräumt wurden – so gibt es, wie oben erwähnt, 
kein Ehegattensplitting mehr, aber dafür die Elternzeit und die Garantie auf einen 
Ganztagesbetreuungsplatz für alle Kinder vom ersten Geburtstag an. In der Tat 
liegt in Schweden die Beteiligung von Frauen am Arbeitsmarkt bei 82% (davon 
25% in Teilzeit), und mehr als 90% der zweijährigen Kinder gehen in den Kin-
dergarten, fast 70% davon ganztags (SCB 2012). Das deutliche Commitment der 
Regierung, die Gleichberechtigung zum politischen Thema zu machen, spielte 
beim Erfolg dieser Maßnahmen eine große Rolle. 

Wenn man nun diese „Erfolgsgeschichte“ betrachtet, kann es auf den ersten 
Blick erstaunlich wirken, dass Genderfragen in Schweden nach wie vor einen 
hohen Stellenwert im öffentlichen Diskurs, aber auch in der akademischen For-
schung haben. Eine Erklärung dafür ist, dass in Schweden im Vergleich zum 
Stand der Gleichberechtigung von Frauen und Männern in vielen anderen Län-
dern mehr erreicht wurde, aber versteckte Diskriminierung und Chancenun-
gleichheit weiter bestehen – weshalb die international zugeschriebene Vorbild-
funktion von Forschenden in Schweden als provokant und nicht vollständig an-
gemessen empfunden wird. 

So bestehen zum Beispiel bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf – bei 
selbständig wie angestellt tätigen Erwerbstätigen – nach wie vor ungleiche Vor-
aussetzungen zwischen den Geschlechtern. Der Time Use Survey (SCB 2012: 
38–39) zeigt zum Beispiel auf, dass Männer und Frauen zwar gleich viel Zeit 
mit Arbeit verbringen, aber die Arbeit von Männern öfter bezahlt ist als die von 
Frauen (sieben Stunden bei Männern gegenüber fünfeinhalb Stunden bei Frauen 
pro durchschnittlichem Wochentag). Und auch in Schweden tragen nach wie vor 
die Frauen mehr Verantwortung für Haushalt und Familie. Dies hat zur Folge, 
dass sich die Vereinbarkeit von Karriere und Familie auf die Bereitschaft zur 
Gründung eines Unternehmens sowie auf den Zuschnitt des Geschäftskonzepts 
auswirkt. Die Frauen passen die Selbständigkeit an ihre private Situation an. So 
haben schwedische Frauen ihre unbezahlte Arbeitszeit in den vergangenen 20 
Jahren zwar um eine Stunde pro Arbeitstag reduziert (von viereinhalb auf drei-
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einhalb Stunden), Männer ihre aber nur um acht Minuten erhöht (auf zweiein-
halb Stunden) (SCB 2012: 39). Darüber hinaus arbeiten 25% der Frauen und 
acht Prozent der Männer in Teilzeit – aber nur bei den Frauen ist die Arbeitszeit 
abhängig von der Anzahl und dem Alter der Kinder. Betrachtet man, in welchen 
Branchen Frauen und Männer in Schweden tätig sind, sieht man, dass nur in drei 
der 30 größten Berufsgruppen mindestens 40% Frauen und Männer vertreten 
sind, nämlich als Köchinnen, Ärzte und Universitätslehrende. Unter den zehn 
größten Berufsgruppen (in denen insgesamt eineinhalb Millionen Menschen in 
Schweden arbeiten) gibt es nur eine einzige, in der Frauen im Schnitt mehr ver-
dienen als Männer (nämlich in Pflegeberufen 200 SEK mehr bei einem Durch-
schnittsbruttoverdienst von 23.000 SEK im Monat); in der höchstbezahlten Be-
rufsgruppe verdienen Frauen im Schnitt 9.000 SEK weniger (bei einem Durch-
schnittsbruttoverdienst von 45.000 SEK im Monat) (SCB 2012). Diese Zahlen 
belegen eindeutig, dass auch in Schweden ein informelles Gendersystem weiter 
besteht, das unter anderem in der Segregation im Arbeitsmarkt und geschlech-
tergeprägten Berufen zum Ausdruck kommt (Lindgren 2008). Und so wird auch 
unternehmerische Selbständigkeit als typisch männlich empfunden, was erklären 
kann, dass nur 23% der Selbständigen in Schweden Frauen sind (vgl. Ahl 2004; 
Ljunggren/Alsos 2007; Sundin 2002). Auch in den anderen skandinavischen 
Ländern liegt diese Quote nur bei 25 bis 30%.  

Die schwedische Genderforscherin Yvonne Hirdman (1988) erklärt diese 
Situation mit dem Vorherrschen eines Gendersystems, das durch zwei Muster 
charakterisiert wird – erstens die Einteilung von Aufgaben, Rollen oder eben 
auch Berufen in typisch männlich und typisch weiblich und zweitens die der 
männlichen Norm, bei der als typisch männlich eingestuften Kategorien fast 
automatisch ein höherer Wert zugeschrieben wird. 

Dem ersten Muster lässt sich die horizontale Segregation im schwedischen 
Arbeitsmarkt zuordnen, wo die Hälfte aller arbeitenden Frauen im öffentlichen 
Sektor angestellt ist. So sind, wie oben aufgeführt, zum Beispiel in der auf den 
ersten Blick nicht ‚gegenderten’ Kochbranche Frauen im öffentlichen Sektor 
überrepräsentiert, während Männer öfter in privaten Restaurants kochen. Die 
vertikale Segregation erklärt, warum Frauen in höheren Positionen unterreprä-
sentiert sind und dort weniger verdienen (vgl. SCB 2010).  

Im März 2012 interviewte die Gratiszeitung Metro die damalige schwedi-
sche Gender-Equality-Ministerin Nyamko Sabuni zu den Ergebnissen einer Un-
tersuchung von YouGov, bei der 80% der Befragten angaben, sie fänden Schwe-
den nicht gleichberechtigt (The Local 2012). Sabuni antwortete: 
 

„Schweden ist nicht gleichberechtigt. Das ist die Realität, in der wir leben. Wir 
sehen es zu Hause, in der Schule, bei der Arbeit, im Gesundheitswesen und in den 
sozialen Diensten. Es ist nicht gleich, und es ist gut, dass die Gesellschaft das 
mitbekommt.“ [Übersetzung aus dem Schwedischen durch die Autorin] 
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Die Gleichberechtigung von Frauen und Männern ist in schwedischen Massen-
medien ein ständiges Thema, und es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht über 
die Situation von Frauen in der Gesellschaft berichtet oder diskutiert würde. Al-
lerdings findet Gendering auch in den Medien statt. Die Medienprofessorin Åsa 
Kroon-Lundell (2012) hat untersucht, wie selbständige Frauen in den Medien 
dargestellt werden. Sie stellte fest, dass das gängige Medienbild von männlichen 
Unternehmern eines ist, das diese als mutig, initiativreich und voller Energie 
beschreibt. Über die letzten Jahre hat auch die Präsenz von Unternehmerinnen in 
den Medien zugenommen. Hier gibt es zwei Grundmuster in der Darstellung: 
Einerseits gibt es die gut geschminkte Superheldin um die 30 Jahre alt, die als 
hübsch, rebellisch und innovativ auf durchgestylten Bildern dargestellt wird. Al-
lerdings geht es in diesen Artikeln häufig nicht wirklich um die unternehmeri-
sche Tätigkeit, sondern um die Frage: Gibt es sie wirklich, diese Superheldin? 
Frau zu sein, wird in diesen Artikeln nicht als Herausforderung thematisiert. An-
derseits gibt es die lächelnde ‚lagom’-Unternehmerin (das schwedische Wort 
,lagom’ bedeutet in etwa ‚gerade richtig, weder zu wenig noch zu viel’, und re-
präsentiert die allgemeine Abneigung gegen Extreme zugunsten von Mittelmä-
ßigkeit; ‚lagom’ ist dabei ein durchaus sehr positiv besetzter Begriff), die als 
realistisch und auf dem Boden geblieben dargestellt wird, aber auch als selbst-
bewusst und kompetent. Ihr wird allerdings sehr viel weniger Platz eingeräumt 
als der ‚Superheldin’. Ein interessantes Ergebnis von Kroon-Lundells (2012) 
Untersuchung war weiterhin, dass Unternehmerinnen mit Migrationshintergrund 
in den Medien keine Erwähnung finden, obwohl deren Anteil über dem der eth-
nisch schwedischen Unternehmerinnen liegt (24% versus 23%; siehe Tillväxt-
verket 2012, vgl. auch Hammarstedt 2004). 

3 Die Entwicklung der Forschung über Selbständigkeit von Frauen 

Der Beginn der akademischen Forschung über Unternehmerinnen und Unterneh-
mensgründerinnen wird häufig auf die 1980er Jahre datiert (z.B. Goffe/Scace 
1985; Hisrich/Bush 1986). Seitdem hat das Phänomen der Unternehmerin nicht 
nur ein wachsendes Interesse der Wissenschaft erfahren, sondern auch die ver-
mehrte Aufmerksamkeit der Politik, die in der Möglichkeit, mehr Frauen zu un-
ternehmerischer Tätigkeit zu bewegen, ein noch unzureichend genutztes ökono-
misches Potenzial sah.  

In Schweden wurde im selben Jahrzehnt eine Studie durchgeführt, die für 
die Entwicklung der Gender-Forschung in den skandinavischen Ländern bahn-
brechend war. Carin Holmqvist und Elisabeth Sundin, damals beide an der 
Umeå Universität im Norden des Landes tätig, fühlten sich einerseits durch die 
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Behauptung provoziert, es gäbe keine Unternehmerinnen, und andererseits durch 
teilweise widersprüchliche Aussagen, wie: 
 

„Es gibt nur wenige Unternehmerinnen“ versus  
„in manchen Industrien gibt es zu viele Frauen“,  
„Unternehmerinnen gehen für ihre Karriere über Leichen“ versus 
„Unternehmerinnen sehen ihre Firmen eh nur als Hobby“ 

 

sowie die Einschätzung, dass Unternehmerinnen kleinere Unternehmen führen, 
keine Wachstumsambitionen haben, nur am lokalen Markt ausgerichtet und risi-
koscheu sind.  

In ihrer Studie identifizierten Sundin und Holmqvist (1989; 1991) 65.000 
Unternehmerinnen, die 25% aller Unternehmen repräsentierten. Die beiden Wis-
senschaftlerinnen erkannten drei deutliche Charakteristika im Hinblick auf die 
Selbständigkeit von Frauen in Schweden:  
 

1) Die Unsichtbarkeit von Unternehmerinnen im öffentlichen Diskurs, aber 
auch bei der Entwicklung von Policy- und anderen Fördermaßnahmen, 

2) die Vielfältigkeit unternehmerischer Geschäftsmodelle, Lebensentwürfe und 
Persönlichkeiten, die es schwierig macht, über „die Unternehmerin“ als eine 
einheitliche Gruppe zu sprechen und  

3) die Anpassung an die jeweilige Familiensituation, von der die Wahl der 
Branche für unternehmerische Tätigkeit bei Frauen vom Familienstand ab-
hängig ist. 

 

Daher stellen die beiden Wissenschaftlerinnen infrage, ob die gängige Annahme 
stimmt, wonach Frauen bestimmte Branchen vorzögen, oder ob Frauen diese 
Wahl nicht hauptsächlich aufgrund ihrer persönlichen bzw. familiären Situation 
treffen. 

Diese drei Charakteristika wurden in nachfolgenden und aktuellen Studien 
in Skandinavien bestätigt (z.B. Sundin/Tillmar 2010), vor allem die Unsichtbar-
keit von Unternehmerinnen in unterschiedlichen Bereichen (Javefors-Grauers 
2002; Tillmar 2007) wie im öffentlichen Diskurs (Pettersson 2002) zu. 

Die schwedische Professorin Helene Ahl (z.B. 2004, 2006) zeigt allerdings 
auch auf, wie die internationale Entrepreneurshipforschung an sich gegendert 
ist, indem zum Beispiel der Fokus auf Unterschiede zwischen männlichen und 
weiblichen Entrepreneurs gelegt wird, während die Gemeinsamkeiten tatsäch-
lich viel größer sind als die Unterschiede. Sie kritisiert dabei, dass die existieren-
den Strukturen als solche zu wenig in Frage gestellt werden. Ähnlich argumen-
tierten auch Sundin und Holmquist (2002: 199), als sie feststellten,  
 

„there are entrepreneurs, and there are women who are entrepreneurs. Women 
entrepreneurs are presented as the exception to the rule and thereby confirm the 
assumption that men, not women, are the typical entrepreneurs.“ 
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Ein weiterer Meilenstein in der Entwicklung der skandinavischen Forschung zur 
Selbständigkeit von Frauen war das von Carin Holmquist und Elisabet Sundin 
(z.B. 1996, 2002) geleitete Forschungsprogramm ‚Female Entrepreneurship and 
Management’, das von der schwedischen Agentur für wirtschaftliches und regio-
nales Wachstum (schwedisch: Nutek, nun Name geändert zu Tillväxtverket) 
finanziert wurde. In dieses Programm waren zwölf Forschende verschiedener 
Universitäten involviert. Hier lag der Fokus explizit darauf zu versuchen, Entre-
preneurshiptheorie (und ihre Erkenntnis über Unternehmerinnen) mit Gender-
theorie zu bereichern (z.B. Javefors-Grauers 2002; Lindgren 2000; Lindgren/ 
Packendorf 2006) sowie für Unternehmerinnen unterstützende politische Maß-
nahmen zu entwickeln. Weitere Ergebnisse dieses Forschungsprogramms finden 
sich in Dareblom (2005), Hedfeldt (2008), Ljunggren (2003), Näsman (2000) 
und Pettersson (2002). 

Die Erkenntnis, dass bestehende Policy-Maßnahmen hauptsächlich für männ-
liche Unternehmer in männerdominierten Branchen entwickelt worden waren, 
führte zu einer Entscheidung der schwedischen Regierung (Entscheid N2007/ 
5532/ENT), in deren Folge ein neues Programm ‚Forschung über die Selbstän-
digkeit von Frauen’ aufgelegt wurde, das über die Schwedische Regierungs-
agentur für Innovationssysteme Vinnova initiiert wurde. Dieses Programm lief 
von 2007 bis 2011 und umfasste zehn Projekte an verschiedenen Hochschulen. 
Das Ziel dieses Programms war es, das Forschungsinteresse über die Selbstän-
digkeit von Frauen zu revitalisieren und Wissen zu generieren, um bessere poli-
tische Maßnahmen zu entwickeln – um so letztlich die Anzahl der Unternehme-
rinnen zu erhöhen (vgl. Holmquist 2008). Die Forschungslücke, die hier gefüllt 
werden sollte, war die Identifizierung der (versteckten) Herausforderungen für 
Unternehmerinnen. Ein interessanter Aspekt ist hierbei, dass in den unterschied-
lichen skandinavischen Ländern, trotz ähnlicher Niveaus an Gleichberechtigung, 
Unterschiede in den Voraussetzungen für das Unternehmertum von Frauen beste-
hen (Arenius/Kovalainen 2006), was u.a. damit erklärt werden kann, dass unter-
schiedliche nationale Supportsysteme bestehen, die nicht auf denselben Paradig-
men aufbauen (Pettersson 2012). Drei Dilemmata wurden für die schwedische 
Politik in Bezug auf die Selbständigkeit von Frauen identifiziert: 
 

1) Weibliches Unternehmertum wird häufig mit Defiziten und Problemen in 
Zusammenhang gebracht (d.h.: es gibt zu wenige Unternehmerinnen, sie sind 
in den falschen Branchen tätig, ihre Firmen erreichen ein zu geringes 
Wachstum Firmen und brauchen generell Unterstützung, um sich zu ent-
wickeln, vgl. auch Du Rietz/Henrekson 2000). 

2) Die bestehende, bereits oben erwähnte Gendersegregation wird von der 
schwedischen Regierung in ihrem Aktionsplan, der Unternehmerinnen för-
dern soll, nicht grundsätzlich in Frage gestellt – so besteht das Risiko, dass 
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aus gering verdienenden weiblichen Angestellten gering verdienende weib-
liche Selbständige werden. Diese Frage ist besonders aktuell, da im Zuge 
der Deregulierung des Gesundheitswesens weibliches Unternehmertum bei-
spielsweise in Pflegeberufen gefördert wird (z.B. Sköld 2012; Dareblom 
2005; Sundin/Thörnquist 2006). 

3) Frauen werden als ungenutzte Ressource oder auch als Mittel zum Zweck 
(zu mehr Unternehmensgründungen) gesehen (Blomberg et al. 2011: 21–
32). Weitere Ergebnisse dieses Forschungsprogramms finden sich z.B. in 
Hedlund (2011) oder Hedfeldt (2011). 

 

Aktuelle Forschungstrends, die auf früheren Erkenntnissen aufbauen, untersu-
chen zum Beispiel die Selbständigkeit von Frauen in der Kinderbetreuung (z.B. 
Lindgren 2002), die Auswirkungen von Veränderungen im Gesundheits- und Be-
treuungssektor auf die Selbständigkeit von Frauen (z.B. Sundin/Tillmar 2010a, 
b) oder den Einfluss des Wohlfahrtsstaats auf das Unternehmertum von Frauen 
(z.B. Bourne 2010). Das fortbestehende informelle Gendersystem (z.B. Lind-
gren 2008) ist dabei genauso ein Thema wie die Rolle von Frauen bei der Über-
nahme von Familienunternehmen (z.B. Bjursell/Melin 2011). 

4 Ausblick  

Trotz der umfassenden Forschung über die Selbständigkeit von Frauen im skan-
dinavischen Raum bleiben eine Reihe von Lücken bestehen (z.B. Ahl 2006; 
Hughes et al. 2012; Achtenhagen/Tillmar 2013). So wissen wir nach wie vor zu 
wenig über die unterschiedlichen Auswirkungen dieser unternehmerischen Tä-
tigkeiten. Auch kontextuelle und historische Aspekte könnten für die Erklärung 
des Unternehmertums von Frauen und gegenderten Machtstrukturen umfassen-
der untersucht werden. Und letztlich wären unterschiedliche epistemologische 
Perspektiven, die über Geschlecht als Differenzkategorie hinausgehen (also die 
Annahme inhärent geschlechtsspezifischer Attribute) und andere Faktoren mit 
einbeziehen, nützlich. Zukünftige Forschung könnte hier zum Beispiel Intersek-
tionalität oder fluide Genderbegriffe stärker berücksichtigen. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die schwedische Regierung 
wie auch der Wohlfahrtsstaat des Landes (mit seinem stark ausgeprägten öffent-
lichen Sektor und der umfassenden Kinderbetreuung) einen großen Einfluss auf 
die Entwicklung der Rolle von Frauen, aber auch der Selbständigkeit von Frauen, 
im Land genommen haben (Hernes 1987; Ahl 2011). Allerdings ist das Zu-
sammenwirken dieser Faktoren komplex – so kann die recht niedrige Quote an 
Unternehmerinnen in Skandinavien vermutlich auch mit dem ausgeprägten Netz 
sozialer Sicherheit erklärt werden, das durch eine Unternehmensgründung teil-
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weise verlassen würde (Hytti 2005; Neergaard/Thrane 2011). Um dieses Zusam-
menwirken noch besser zu verstehen, sollten wir allerdings aufpassen, Frauen 
nicht in Entrepreneurshiptheorie einzupassen (Berglund 2007). Stattdessen muss 
es darum gehen, Entrepreneurshiptheorie aus einer Genderperspektive zu beleuch-
ten und weiterzuentwickeln. 
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